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Rumänisch für Anfänger

Bei einem Sprachkurs lernte Daniela Halleger von der Abteilung für PR und Kommunikation vergangenen Sommer den Nordosten Rumäniens kennen und lieben.

Factbox:

Iasi (gesprochen Jasch, deutsch Jassy, veraltet Jaßenmarkt) ist eine Universitätsstadt im Nordosten Rumäniens in der Region Moldau und die Hauptstadt des gleichnamigen Bezirks. Historisch war sie die wichtigste Stadt des Fürstentums Moldau. Sie liegt 20 km westlich der Grenze zu Moldawien und etwa 400 km Luftlinie nördlich von Bukarest. Die Umgebung ist hügelig und landwirtschaftlich geprägt. Iasi ist nach Bukarest, Timisoara und Cluj-Napoca die viertgrößte Stadt Rumäniens und gilt als dessen kulturelle Hauptstadt. Viele rumänische Persönlichkeiten und Künstler lebten, studierten oder arbeiteten hier. Die Sprachferien in Iasi können über die Agentur Tasca Tours gebucht werden (http://www.tascatours.de/).
Artikel im Internet:
http://209.85.129.132/search?q=cache:EoPObjKevvsJ:www.tuwien.ac.at/typo3conf/ext/user_tuwien_links/download.php%3Fcuid%3D9632%26file%3Dfileadmin%252Ft%252Ftuwien%252Fdownloads%252Ffrei.haus%252F_9%252FTU_freihaus_09_final.pdf+%22tasca+tours%22&cd=
Flughafen Bukarest Baneasa im August 2008. Eine ältere Frau nimmt mich unter ihre Fittiche und begleitet mich vorbei an den wenig verlockenden Taxis zur Bushaltestelle vor dem Flughafengebäude. Eine junge Mutter schenkt mir eine Fahrkarte und ich komme wenig später am Bukarester Nordbahnhof an. Dort steige ich in den Zug nach Iasi, eine Universitätsstadt (300.000 Einwohner) im Nordosten Rumäniens. 400 km und sieben Stunden später erreiche ich mein Ziel. Eine abenteuerliche Fahrt bei offenem Fenster liegt hinter mir. Gastfamilie Diaconu soll auf dem Bahnsteig auf mich warten. Mein ständiger Begleiter ist das Wörterbuch. Was heißt nochmal „Es ist mir eine große Freude Sie endlich kennenzulernen?“ Ich fange den einstudierten Satz an, als ich Dana, meine Gastmutter und Dragos, ihren 30jährigen Sohn begrüße. Sie lacht und drückt mir einen Schmatz auf die Wange. „Draga Daniela“, „liebe Daniela“ heißt es von nun an. Zwei Wochen werde ich bei den Diaconus bleiben und die rumänische Sprache, die ich davor schon mit einer Pri-

vatlehrerin und in Volkshochschulkursen gelernt habe, hautnah erleben und vertiefen können. Das Rumänische ist zwar eine romanische Sprache und gehört somit zur Untergruppe der lateinischen Sprachen, damit aber nicht genug. Die geographische Lage des Landes sowie zahlreiche unterschiedlichste Einflüsse in der bewegten Geschichte Rumäniens führten zu „Wortentlehnungen“ aus dem Slawischen, Deutschen, Ungarischen, ja sogar aus dem Türkischen. Täglich vier Stunden Privatunterricht mit der pensionierten Grundschullehrerin Dana verursachen bei mir so etwas wie ein „Sprachbad“. Ich tauche ein. Wenn es mir zu bunt wird und der Urlaub mehr und mehr den Charakter eines Schweigeseminars annimmt, hilft Dragos mit Englisch aus, und ich kann mich endlich wieder in ganzen Sätzen mitteilen. Wie so häufig im Leben funktioniert zwischen uns die Kommunikation rund ums Essen am besten. Dana und ich fangen an gemeinsam zu Kochen. Eine Runde am Bauernmarkt und ich weiß Gemüsenamen und Früchtesorten bald auswendig. Rezepte werden ausgetauscht, Essgewohnheiten besprochen. 

Auf Rumänisch lerne ich am schnellsten die Speisekarte. Allein schon kulinarisch gesehen ist dieses Land eine Reise wert.  Die spektakulärsten Krautrouladen mit schön dickem Sauerrahm habe ich dort gegessen, herrliche Gemüsesuppen, Melanzanisalat, unglaublich leckere Cevapcici und lieblicher Rotwein (Feteasca neagra) einer moldavischen Rebsorte. Kein Wunsch bleibt hier offen. Als wir an einem Wochenende eine Spritztour in die nahegelegene Bukowina unternehmen, kennt meine Begeisterung keine Grenzen. Diese historische zum Teil zu Rumänien zum Teil zur Ukraine gehörende Landschaft mit Habsburgervergangenheit beherbergt die weltberühmten und wunderschönen Moldau-Klöster. Auf der Suche nach heimischen Braunbären passieren die Diaconus und ich entlegene Almen, wandern entlang von Bergmassiven, fahren durch Canyons und halten am sagenumwobenen „Mördersee“, aus dem gespenstisch hunderte abgestorbene Baumstämme ragen. Zufällig ist gerade Hochzeitshauptsaison. Wir sehen ausgelassene Menschen zu Musik tanzen. Für die vergebliche Suche nach Meister Petz in freier Wildbahn entschädige ich mich mit dem Kauf eines gruseligen Kerzenständers von „Draculaformat“, den ich in einem verstaubten Antiquitätenladen finde und der mich immer an die Vollmondnächte in Iasi erinnern soll. Auf den sieben Hügeln, die die Stadt umgeben und wo das Haus der Diaconus steht, lerne ich auch noch eine andere Legende kennen. Im botanischen Garten Copou steht ein Lindenbaum, den Rumäniens berühmtester Dichter Mihai Eminescu in seinem Ge-

dicht „Der Abendstern“ nennt. Die Liebe, die an-geblich unter dem Lindenbaum kommt, verwandelte sich im Sommer 2004 zum Hitparadenstürmer der Gruppe O-Zone mit dem Titel „Dragostea din Tei“. Ich saß darunter und beschloss wieder herzu-kommen.
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